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Akademie der Wissenschaften und der Leopoldina, korrespon­
dierendes Mitglied der Göttinger Akademie und, seit 1948, ordent­
liches Mitglied der Bayerischen Akademie der Wissenschaften. 
Die Naturwissenschaftliche Fakultät der Universität Erlangen 
verlieh ihm 1949 die Ehrendoktorwürde. 

Mit Ruhland ist einer der bedeutendsten und vielseitigsten 
Botaniker unserer Zeit dahingegangen, einer der großen Begrün­
der der modernen Pflanzenphysiologie. Alle, die das Glück hatten, 
ihm nahe zu stehen und seine gütige Menschlichkeit zu erleben, 
werden seiner in Verehrung gedenken. 

Leo Brauner 

Salvatore Riccobono 

31. 1. 1864-5·4· 1958 

Salvatore Riccobono, der am 5· April1958 in Rom im Alter von 
94 Jahren verstorben ist, galt als das unbestrittene Haupt der 
italienischen Forschung und Lehre auf dem Gebiete des römischen 
Rechts. Er war der letzte aus der Generation der Schüler Vittorio 
Scialojas, die Italien, dem Heimatland dieser Wissenschaft, aufs 
neue in ihr eine führende Position erobert haben. Gleichzeitig 
aber war er auch der deutschen Wissenschaft eng verbunden. Er 
hat nach dem Abschluß des Rechtsstudiums an seiner Heimat­
universität Palermo ( 1889) vier Jahre in Berlin und Leipzig ver­
bracht und dort sowohl die späte Pandektensystematik bei Dem­
burg und Windscheid wie auch die Anfänge einer neuen histo­
risch-kritischen Forschungsrichtung in der Person von Pernice, 
Lenel und Gradenwitz kennengelernt. Einige seiner bedeutend­
sten Arbeiten sind in Deutschland, zum Teil auch in deutscher 
Sprache veröffentlicht. Über zwei Weltkriege hinweg bewahrte er 
der deutschen Wissenschaft und den deutschen Kollegen eine 
niemals getrübte, von Herzen kommende Freundschaft. 

Riccobono war Sizilianer. 1864 in der Nachbarschaft von 
Palermo geboren, hat er nicht nur seine eigentliche Studienzeit, 
sondern auch den größten Teil seines Gelehrtenlebens an der 
Universität der Heimatstadt verbracht. Erst kurz vor seiner 

Nachrufe 179 

Emeritierung übernahm er einen Lehrstuhl in Rom. Seine 
Sprache ließ allezeit den Sizilianer erkennen, und der Zauber, der 
von seinem Temperament, seiner Liebenswürdigkeit und der 
schlichten Großlinigkeit seiner Natur ausging, war wohl zu einem 
gewissen Teil der Zauber Siziliens und des sizilischen Menschen. 

Das eigentliche Arbeitsfeld Riccobonos war das römische Recht 
in seinem strengsten und reinsten Sinne: d. h. das Werk des 
klassischen römischen Juristen und sein Schicksal bis zur 
justinianischen Gesetzgebung und darüber hinaus. Zwar hat er in 
seinen jüngeren Jahren auch eine vorzügliche Ausgabe der in­
schriftlich erhaltenen Quellen des römischen Rechts geschaffen, 
aber er betrachtete die damit verbrachten Jahre stets als verlorene 
Zeit. Sein wahres Anliegen war die Exegese und rechtshistorische 
Durchdringung des Corpus iuris. Die älteren Arbeiten, die er auf 
diesem Gebiet über die Geschichte der Formalverträge und des 
Besitzbegriffes veröffentlichte, sind heute noch grundlegend. Sie 
wenden in meisterhafter Weise die Methode der quellenkritischen 
Forschung an, so wie sie etwa bis zum ersten Weltkrieg gehand­
habt wurde. Ihre weitere Entwicklung fand nicht seine Billigung. 
Die Eingriffe in den Bestand der Überlieferung schienen ihm zu 
radikal. Die vor allem in der deutschen Forschung hervorgetretene 
Neigung zur Annahme von Einflüssen griechischer Philosophie 
und griechischer Rechtsgedanken in vorjustinianischer Zeit 
widersprach seiner These, daß die Wandlungen vom klassischen 
Recht der frühen Kaiserzeit zum Recht der justinianischen Ge­
setzbücher allein auf einem internen Prozeß der Nivellierung 
struktureller Gegensätze und auf der Fortbildung durch Praxis 
und Kaisergesetzgebung beruhe. Lediglich spezifisch christliche 
Einflüsse wollte er anerkennen. Diese seine Konzeption, die er 
zuerst 1917 in einer Riesenabhandlung, einer ganzen Sammlung 
monographischer Studien, in voller Breite entwickelt hat, ver­
focht er in der Folgezeit mit großer Beharrlichkeit und Leiden­
schaft in zahlreichen größeren und kleineren Schriften. Er wurde 
zum Apostel seines Glaubens an die Romanität des römischen 
Rechts und der abendländischen Rechtskultur überhaupt. 

Wie tief seine Einwirkung auf die Entwicklung gewesen ist, 
die die Forschung am römischen Recht etwa seit dem Ende der 
zwanziger Jahre durchgemacht hat, wird erst eine spätere Zeit mit 
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voller Klarheit erkennen können. Der quellenrechtliche Radi­
kalismus ist jedenfalls überwunden, freilich in einem etwas ande­
ren Sinne als Riccobono meinte. Auch gegen die Annahme grie­
chischer Einflüsse in den vorjustinianischen Rechtsschulen ist man 
skeptischer geworden. Aber andere Züge der nachklassischen 
Rechtsentwicklung sind sichtbar geworden, die den historischen 
Ablauf komplizierter erscheinen lassen als die gradlinige Schilde­
rung Riccobonos voraussetzte. So scheint es fast, als ob sein Werk 
zu einem gewissen Teile schon aus der Aktualität in die Ge­
schichte des Faches übergetreten sei. Daß er aber zu den Männern 
gehört, die durch die Kraft ihrer Persönlichkeit und die Schärfe 
ihres Geistes unter den Gelehrten ihrer Zeit eine überragende 
Stellung einnahmen, steht außer Zweifel. 

Wolfgang Kunkel 

Norman Hepburn Baynes 

29. 5· 1877-12. 2. 1961 

Am 12. Februar 1961 verschied in London Norman H. Bay­
nes, den wir seit 1937 zu unseren korrespondierenden Mitgliedern 
zählen. Er wandte sich in jungen Jahren dem Studium der Ge­
schichte zu und wurde schon 1901 bzw. 1903 mit dem Marquess 
of Lothian's und mit dem Arnold Essay-Preis ausgezeichnet. 
Während des I. Weltkrieges fand er engere Verbindung mit der 
Universität London, wurde 1919 Lektor für Geschichte des 
römischen Reiches und 1931 Inhaber des Lehrstuhls für byzan­
tinische Geschichte an der Universität London, den er bis zu 
seiner Emeritierung (1942) innehatte. Während des I I. Weltkrieges 
wirkte B. in Oxford im Dienste des Foreign Office (1939-1945). 

Sein wissenschaftliches Hauptinteressengebiet war die Ge­
schichte des Übergangs vom Altertum zum Mittelalter, die Ab­
lösung der römischen Kaiserzeit mit ihrer alternden heidnischen 
Kultur durch die neue christliche Ordnung des Kosmos. Er 
folgte mit diesen Studien den Spuren seines Lehrers und Vor­
gängers J. B. Bury und darf mit diesem zusammen als der Be­
gründer der englischen Spezialforschung über diese Jahrhunderte 
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des europäischen Kulturumbruchs angesehen werden. Hellenis­
mus, Römerturn und Orient sah er als die Grundelemente für den 
Aufbau einer neuen Kultur an (wobei der Orient nach seiner 
Meinung eine untergeordnete Rolle spielte); Konstantin d. Gr., 
Athanasios und Augustinus galten ihm als die repraesentativen 
Vertreter der Neugeburt einer europäischen Welt und ihrer 
hauptsächlichen Kulturströmungen. In diesem Sinne hat N. H. 
Baynes an dem großen Unternehmen der Cambridge Ancient 
History wie auch an der Cambridge Medieval History maßgebend 
mitgewirkt, in diesem Geiste ist auch seine zuerst 1926 erschie­
nene und dann mehrfach neu aufgelegte byzantinische Kultur­
geschichte geschrieben. Seine Darstellung des Verhältnisses 
zwischen Kirche und Staat, des kirchlichen Machtkampfes zwi­
schen Rom, Konstantinopel und Alexandreia auf der Basis dog­
matischer Auseinandersetzungen und des geistigen Ringens um 
die Rechtgläubigkeit während der ersten christlichen J ahrhun­
derte waren der Anlaß, daß ihm die seltene Anerkennung eines 
theologischen Ehrendoktors der St. Andrews-Universität ver­
liehen wurde. Mit seiner klärenden Behandlung der Entstehung 
der Historia Augusta hat Baynes sodann mit dem ihm eigenen 
Spürsinn in eine der verwickeltsten Quellenfragen der spätrömi­
schen Geschichte eingegriffen und damit einen wichtigen Bei­
trag zur Quellenforschung jener Zeit geliefert. Da er auch die 
Papyrusforschung voll beherrschte, war er in der Lage die Pro­
bleme der spätrömisch-frühbyzantinischen Zeit nicht nur vom 
politisch-geschichtlichen, sondern auch vom kirchen-, dogmen-, 
verwaltungs-und sozialgeschichtlichen Standpunkt aus zu durch­
leuchten. Dabei verband er - sich hierin von J. B. Bury un­
terscheidend - neben seiner strengen Genauigkeit in der Inter­
pretation der Quellen eine treffsichere Vorstellungskraft, welche 
ihn befähigte sachlich und zeitlich entfernt Liegendes glücklich 
und anschaulich zu verbinden, eine Eigenschaft, welche ihm auch 
außerhalb der akademischen Kreise zahlreiche Freunde und 
Bewunderer zuführte. Ein schönes Zeugnis seiner Vielseitigkeit 
und Darstellungskunst sind seine im Jahre 1955 erschienenen 
Byzantine Studies and other Essays. 

Besondere Erwähnung verdient an dieser Stelle auch die V er­
bundenheit Baynes' mit einer ganzen Anzahl von Mitgliedern 
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